
Kurze Wege der Arzneifindung
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Zusammenfassung
Für einen kurzen Weg der Arzneifindung
sind Schlüsselsymptome, die charakteristi-
sche Hinweise auf ein Mittel enthalten,
wichtig. Erhalten wir solche Symptome
schon zu Anfang der Anamnese, ist eine
schnelle Verordnung möglich. Ein sicheres
Rezept, diese Pilotsymptome rasch zu er-
fahren, gibt es nicht. Am ehesten zeigen sie
sich bei einem spontanen, unsystemati-
schen Anamneseverlauf. Anhand einiger
Beispiele werden solche Symptome vorge-
stelltund dazu einige grundsätzliche Fragen
erörtert.

Schlüsselwörter
Homöopathie, homöopathische Anamne-
se, Schlüsselsymptome, Koncomitantia,
Ätiologie in der Homöopathie.

Summary
To find an appropriate drug rapidly, one
must find key symptoms giving
characteristic hints for the specific drug. If
we find such symptoms al ready at the begin-
n ing of the anamnesis, then a rapid prescrip-
tion is possible. There is no reliable method

to find these pilot symptoms rapidly. They
best appear during a spontaneous non-
systematic anamnesis. Some examples ex-
plain such symptoms and a few basic ques-
tions are discussed.

Keywords
Homocopathy, homoeopathic anamnesis,
key symptoms, concomitantia, aetiology in
homoeopathy.

I n der Homöopathie muß jede Arz-
neiwahl in drei Schritten vollzogen
werden:

1. Die Anamnese,
2. die Auswahl und Bewertung der in

der Anamnese gewonnenen
Symptome,

3. das Aufsuchen des diesen ähn-
lichsten Arzneimittels in den Re-
pertorien und der Materia me-
dica.

Bemühen wir uns in der klassischen
Homöopathie um eine rasche Arznei-
findung, so verdienen die ersten bei-
den Abteilungen, die Anamnese und
die Auswahl der Symptome, unsere
besondere Aufmerksamkeit. In der
Anamnese bemühen wir uns, mög-
lichst vollständig die Krankheits-
symptome zu erfahren.  Zu diesem
Zweck berichtet der Patient erst spon-
tan seine Beschwerden, welche durch
nachträgliche Fragen näher bestimmt
werden. Anschließend werden zu den
Bereichen, die vom Patienten nicht
angesprochen wurden, weitere Aus-
künfte eingeholt. Ist diese Arbeit ge-
tan, die von Ilahnemann in den Para-
graphen 84-90 des Organons genau
beschrieben wird und die er als die
schwerste bezeichnet (§ 104), müs-
sen die erhaltenen Symptome auf ih-
ren Wert für die Arzneiwahl unter-
sucht werden, was man auch gew ich-

ten nennt (Punkt 2 unserer Eintei-
lung).
Oft sind nur wenige Symptome so
wertvoll, daß sie zur Arzneiwahl her-
angezogen werden können. Werden
die falschen Symptome ausgewählt,
so gelangen wir nicht ans Ziel. Was
sind aber wertvolle Symptome? Be-
vor diese Frage behandelt wird,
möchte ich noch einige Gedanken zur
Anamnese und zu Punkt drei unserer
Aufteilung, dem Aufsuchen der
Symptome, ausführen.
Beim Aufsuchen der Symptome in
den Repertorien handelt es sich weit-
gehend um eine mechanische Tätig-
keit, die heute auch schon mit Com-
puterunterstützung durchgeführt
werden kann. Ein Vergleich der Pa-
tientensymptome mit der Arzneimit-
tellehre ist schwieriger. Im Idealfall
haben Patient und Prüfer dieselbe
Ausdrucksweise, dann zeigt sich die
Ähnlichkeitsbeziehung am deutlich-
sten, und auch ein Computer könnte
sie feststellen. Oft aber wird ein Sym-
ptom vom Patienten vereinfacht oder
mit anderen Ausdrücken dargestellt.
Jetzt muß man das Symptom des Prü-
fers und des Patienten auf einen Kern
reduzieren können, uni zu entschei-
den, ob eine Ähnlichkeit besteht. Ein
Helonias-Prüfer hatte z. B. die Emp-
findung von zwei heißen Wasserbeu-
teln in der Nierengegend. Boger [1]

schreibt dazu: „Sie dürfen jedoch
nicht erwarten, daß der Patient es so
exakt beschreiben kann. Ein dort vor-
liegendes Hitzegefühl zusammen mit
einigen anderen bestätigenden Sym-
ptomen sollte hinreichen, um Sie auf
das richtige Mittel zu führen." Man
sieht, daß man Anamnese, Gewich-
tung und Materia-medica-Vergleich
keiner Maschine überlassen kann.
Sie gehören zum eigentlichen Ge-
schäft des „Heilkünstlers". Sie wer-
den daher vorn gestellten Thema be-
sonders berührt.
Vor der eigentlichen homöopathi-
schen Anamnese steht die diagnosti-
sche Abklärung des Krankheitsbil-
des. Hierbei stützen wir uns, wie je-
der Schulmediziner, auf Phänomene,
die für die einzelnen Krankheiten ty-
pisch sind, die sogenannten patho-
gnomonischen Symptome. Die dia-
gnostische Abklärung ist notwendig,
um die Schwere der Erkrankung und
ihre Prognose einzuschätzen. Jetzt
wird auch entschieden, ob sich der
Fall für eine homöopathische Be-
handlung eignet.
In der homöopathischen Anamnese
treten wir mit einem kranken Men-
schen auf eine besondere Art in Ver-
bindung. Wir müssen möglichst viel
von ihm und seiner Krankheit in Er-
fahrung bringen. Wir legen jetzt be-
sonderen Wert auf Symptome. die
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den Patienten charakterisieren, ihn
von anderen unterscheiden, die an
derselben Krankheit leiden. So gehö-
ren z. B. Kopfschmerzen bei einer
Grippe zur Gruppe der pathognomo-
nischen Symptome, während eine
auffallende Besserung eines Asthmas
in Knieellenbogenlage zur charakte-
ristischen Gruppe zählt.

Der Informationsfluß einer Anamne-
se wird von zwei Faktoren bestimmt:

Was sagt der Patient und was hört der
Arzt. Hören können wir nur, wenn
wir jederzeit offen für das Gesagte,
oft nur Angedeutete sind. Neben der
Art der Anamnesetechnik stellt sich
deshalb für uns auch die Frage nach
unserer eigenen Offenheit, da sie ei-
nen wesentlichen Einfluß auf das Ge-
spräch und seine Dauer nimmt. Auch
bei einem mechanisierten, gründli-
chen Abfragen aller Bereiche kann es
passieren, daß der Patient uns ent-
scheidende Symptome unabsichtlich
verschweigt. Andererseits erlebt man
es immer wieder, daß vor der eigent-
lichen Anamnese und besonders auch
kurz danach, wenn die Atmosphäre
sich entspannt, vom Patienten noch
wichtige Symptome erwähnt werden.
Am leichtesten und schnellsten erfah-
ren wir die wesentlichen Symptome,
wenn wir es vermeiden, uns ernst und
angestrengt auf den Patienten zu kon-
zentrieren, sondern uns um eine ent-
spannte Atmosphäre bemühen. Für
das Verhalten, das der Arzt in der
Anamnese anstreben sollte, wurde in
der Psychoanalyse der Begriff "frei-
schwebende Aufmerksamkeit" ge-
prägt.
Wenn die homöopathische Anamne-
se abgeschlossen ist, werden die ge-
wonnenen Symptome einer kriti-
schen Prüfung unterzogen. Alle
Symptome werden eingeteilt in einer-
seits gewöhnliche, banale Symptome
und andererseits auffallende, sonder-
liche, ungewöhnliche Symptome.
Auf die ungewöhnlichen Symptome
müssen wir unsere Mittelwahl grün-
den. Wir haben also vier Symptom-
klassen: Pathognomonische Phäno-
mene, die entweder banal (z. B.
Kopfschmerzen bei einer Erkältung)
oder ungewöhnlich sind (z. B. bei ei-
ner Erkältung Kopfschmerzen beim

Liegen auf dem Rücken). Ebenso
können die Symptome, die zusätzlich
zur Hauptkrankheit bestehen — Hah-
nemann und Bönninghausen ge-
brauchten hier den Begriff Neben-
symptom belanglos oder charak-
teristisch sein. Mit der Zeit lernt man
schon bei der Anamnese, sich nur
noch die charakteristischen Sympto-
me zu notieren.

Ein Fall soll als Beispiel dienen:

Eine 50jährige Landwirtin leidet seit
mehreren Jahren an einem schweren
allergischen Asthma. Die Asthmaan-
fälle werden von einem trockenen,
krampfartigen und erstickenden
Reizhusten eingeleitet. Der Husten
tritt vor allem beim Eintritt in warme
Räume auf. Besonders Ofenhitze
führt zum Hustenreiz. Der Husten
wird von Kopfschmerzen und
Schweißausbrüchen begleitet. Bei
den Asthmaanfällen, die sich nachts
verschlimmern, findet sie Erleichte-
rung, wenn sie sich mit dem Oberkör-
per so weit nach vorne beugt, daß die-
ser beinahe die Knie berührt. Außer-
dem besteht ein stark juckendes Ek-
zem an der Stirn, am Rücken und be-
haarten Kopf, das sie bis zum Bluten
zerkratzt. Wenden wir unsere Eintei-
lung auf diese von mir schon einer er-
sten Auswahl unterzogenen Sympto-
me an, so fällt ein Begleitumstand des
Asthmas besonders auf: Die Patientin
empfindet es als Erleichterung, wenn
sie sich mit dem Oberkörper so weit
nach vorne beugt, daß dieser beinahe
die Knie berührt. Von einem Asthma-
patienten würden wir erwarten, daß
er im Anfall aufrecht im Bett sitzt und
sich mit seinen Armen abstützt, um
seine Atemhilfsmuskulatur einzuset-
zen. Dieses Symptom ist also nicht
nur eine auffallende Modalität, son-
dern widerspricht auch unseren phy-
siologischen Vorstellungen. Damit
erweist es sich als besonders wertvoll
zur Mittelwahl. "Besonders wert-
voll" heißt hier nur, daß sicher nur
sehr wenige Mittel dieses Symptom
aufweisen und es uns daher in der
Mittelwahl sehr weit voranbringt,
weil für diese Patientin nur noch eine
kleine Auswahl oder vielleicht nur
ein Mittel in Frage kommt.

Gerade in akuten, krisenhaften Situa-
tionen können uns das Verhalten und
die Körperhaltung, die der Patient
einnimmt, wertvollste Hinweise ge-
ben. Hier treten uns die Symptome
unverfälscht. in größter Intensität
entgegen. Finden wir z. B. einen Pa-
tienten im Asthmaanfall mit abge-
spreizten Armen im Bett liegen, weil
er deren Anlegen an den Oberkörper
nicht verträgt, ist das ein so starker
Hinweis auf Psorinum, daß dieses
Symptom allein ausreicht, ihm das
Mittel zu verordnen.

Solche Phänomene, die aus der
Symptomatologie derart herausra-
gen. daß sie bei der Arzneiwahl die
Führung übernehmen, wurden von
Pierre Schmidt „Pilotsymptome" ge-
nannt.

Nun hat aber Hahnemann gefordert,
daß wir zur Gesamtheit der Patien-
tensymptome das ähnlichste Mittel
bestimmen sollen. Ist dann unser
Versuch, nur ein einzelnes oder nur
wenige Symptome zur Grundlage der
Arzneiwahl zu machen, untauglich?
In § 153 klärt sich dieser Wider-
spruch. Hier erklärt Hahnemann,
daß der maßgebliche Anteil der Ähn-
lichkeit durch solche charakteristi-
sche Symptome bestimmt wird.
„ . sind die auffallenden, sonderli-
chen, ungewöhnlichen und eigenheit-
liehen (charakteristischen) Zeichen
und Symptome des Krankheitsfalles,
besonders und fast einzig ins Auge zu
fassen; denn vorzüglich diesen müs-
sen sehr ähnliche, in der Symptomen-
reihe der gesuchten Arznei entspre-
chen, wenn sie die passendste zur
Heilung sein soll." Gelingt es uns, ein
Mittel zu finden, das den charakteri-
stischen Symptomen ähnlich ist, ma-
chen wir immer wieder die Erfah-
rung, daß das Mittel unabhängig von
der zugrundeliegenden Pathologie
und den pathognomoni schen Sym-
ptomen, die ja auch zur Gesamtheit
zu rechnen sind, zur Heilung führen
wird.
In unserem Asthmafall ist noch ein
weiteres Symptom recht auffallend:
ein Husten, der durch das Eintreten in
warme Räume und in der Nähe eines
Ofens ausgelöst wird. Finden wir
jetzt ein Mittel, welches beide Sym-
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ptome besitzt, können wir es auch
dann einsetzen, wenn nicht alle übri-
gen Symptome des Falls in dessen
Symptomenreihe auftauchen.
Das einzige Mittel für beide Sympto-
me war hier Coccus cacti, das auch
prompt in zwei Gaben XM das Asth-
ma beseitigte.
An unserem Beispielsfall läßt sich
noch eine weitere, bis jetzt noch nicht
erwähnte Symptomengruppe aufzei-
gen. Sie geht auf Bönninghausen zu-
rück und genießt bei der Auswahl der
Symptome ebenfalls Priorität. Es
sind dies die Koncomitantia. In unse-
rem Fall lautet es: Kopfschmerzen,
von Husten und Schweißausbruch
begleitet. Koncomitantia sind Sym-
ptome, die in einer Kombination auf-
treten. Sie gelten sowohl für den Pa-
tienten als auch für das Mittel als cha-
rakteristisch.

Sie sehen, daß das sorgfältige Abwä-
gen der Symptome ein Schlüssel zur
raschen Mittelfindung ist. Versuchen
Sie sich also über den Wert der einzel-
nen Symptome im Klaren zu sein, be-
vor Sie mit großem Zeitaufwand alles
repertorisieren.

Ein zweites Beispiel soll Ihre Auf-
merksamkeit auf eine andere Mög-
lichkeit der raschen Mittelfindung
lenken. Es ist dies die Ätiologie.
Ätiologie nennt man den Anlaß oder
den Auslöser einer Erkrankung. Die
Ätiologie nimmt in der Homöopathie
einen besonderen Rang ein. Ein gro-
ßes Spektrum verschiedenster Fakto-
ren kann hier eine Rolle spielen, z. B.
Folgen von Durchnässung, Überan-
strengung, Kummer, Ärger, Impfun-
gen, Verletzungen, Schreck usw.
Liegt eine einwandfreie Ätiologie
vor, die meist durch einen direkten
zeitlichen Zusammenhang gesichert
wird, so muß sie bei der Bewertung
an erster Stelle stehen. Der direkte
zeitliche Zusammenhang findet sich
besonders deutlich bei akuten Er-
krankungen durch äußere Faktoren
wie z. B. Quetschung oder Durch-
nässung. Schwieriger lassen sich
emotionale Faktoren wie Kummer
oder Enttäuschung, die oft mit einer
zeitlichen Verzögerung Beschwerden
zeigen, darstellen. Gelingt es uns
aber, eine eindeutige Ätiologie mit

dem richtigen Mittel zu behandeln,
so können wir die beeindruckendsten
Erfolge in der Homöopathie erzielen.
Viele für Laien an ein Wunder gren-
zende Erfolge in der Homöopathie
lassen sich auf die Behandlung einer
Ätiologie zurückführen. Auch chro-
nische Krankheiten, die durch einen
ätiologischen Zusammenhang beein-
flußt sind, können sich in kurzer Zeit
auflösen. Ein 50jähriger Patient lei-
det seit seinem 25. Lebensjahr an
chronischen Verdauungsstörungen.
Diese äußern sich in einer Unverträg-
lichkeit der verschiedensten Nah-
rungsmittel, vor allem aber schweren
Speisen. Obwohl der Patient einen
ständigen Heißhunger hat, führt je-
des Sattessen zu krampfartigen
Bauchschmerzen, die bis in den
Rücken strahlen. Nach Süßigkeiten
besteht ein starkes Verlangen. Am
späten Vormittag stellt sich einauffal-
lendes Schwächegefühl ein, das sich
durch Essen beheben läßt. Seit Jahren
leidet der Patient an einem Ekzem
beider Fußrücken. Der Patient klagt
über Verstopfung. Die ganze Zeit
konnte er sein Gewicht halten, bis vor
einigen Jahren eine langsame, aber
stetige Gewichtsabnahme einsetzte.

Ein halbes Jahr vor dem Beginn der
Gewichtsabnahme war seine Tochter
nach langer Krankheit an Leukämie
gestorben. Der Patient erhielt von
mir zuerst Sulfur Q 6, welches die
Gewichtsabnahme stoppte und zu ei-
ner deutlichen Verbesserung seiner
Beschwerden führte. Die zu Sulfur
gehörenden Symptome verschwan-
den. Nach einigen Monaten unter
dieser Behandlung kam es zu einem
Stillstand der bis dahin stetigen Bes-
serung. Bei der Neuaufnahme der
Symptomatik zeigte sich, daß der Tod
seiner Tochter für ihn ein unbewältig-
tes Ereignis war, das in den Mittel-
punkt seiner Beschwerden rückte.

Diese bis dahin verborgen gebliebene
Trauer ergab mit den übrigen Sym-
ptomen Ignatia als passendes Mittel.
Eine Gabe Ignatia XM führte nicht
nur zu einer Bewältigung seiner Trau-
er, sondern auch zu einer Gewichts-
zunahme und weiteren Gesundung.
Obwohl hier die chronische Erkran-
kung schon vor dem Trauerfall be-

stand. wurde die später hinzutretende
Ätiologie zu einem Schlüssel zur ge-
samten Heilung.

Ich möchte noch einmal zusammen-
fassen:

Zu Beginn der homöopathischen Be-
handlung steht die Anamnese. Ist sie
abgeschlossen, haben wir die
schwerste Arbeit geleistet. Wesent-
lich für die Anamnese ist unsere eige-
ne Offenheit gegenüber den Krank-
heitsphänomenen des Patienten. Die
in der Anamnese erhaltenen Sympto-
me sind das Rohmaterial, das in der
anschließenden Analyse unterteilt
wird. Zur Arzneimittelwahl werden
die charakteristischen Symptome
herangezogen. Bei einiger Übung
braucht diese Gewichtungsarbeit we-
nig Zeit. Durch die Wahl der richti-
gen Symptome können wir dann bei
der Mittelbestimmung nochmals
viel Zeit sparen. Charakteristische
Symptome können auffallende Mo-
dalitäten, Empfindungen, Vorlieben,
Abneigungen, Allgemeinsymptome
und Koncomitantia sein. Die Ätiolo-
gie, der Auslöser einer Erkrankung,
nimmt einen besonderen Stellenwert
ein. Behandeln wir eine gesicherte
Ätiologie mit dem passenden Mittel,
können wir beeindruckende Erfolge
in der Homöopathie erzielen.

Anmerkung
[1] Boger 1989, 72

Literatur
ui Boger, C. M.: Vorlesungen zur Materia

medica. Hrsg. u. übers. von Dr, med.
Klaus-Henning Gypser u. Dr. med. An-
dreas Wegener, Karl F. Haug Verlag,
Heidelberg 1989.

[2] Hahnemann, S.: Organon der Heil-
kunst. 6. Aufl. Nachdruck. Karl F.
Haug Verlag, Heidelberg 1988.

Korrespondenzadresse:
Dr. med. A. Wegener, Marktstätte 22n,
7750 Konstanz

16 Erfahrungsheilkunde 1/1990


	Page 1
	Page 2
	Page 3

